2025 4. Fastensonntag
Liebe Mitchristen, liebe Mitchristinnen!

Das bekannte Gleichnis vom Vater mit den beiden Söhnen hat eine interessante Wirkungsgeschichte. In meiner Jugend lag die Aufmerksamkeit beim jüngeren Sohn, dem Verlorenen. Seine Respektlosigkeit gegenüber dem Vater, sein Leichtsinn und seine Verschwendungssucht und dann seine Umkehr und Heimkehr wurden bedacht und besprochen. 
Rund um das Konzil verschob sich der Akzent auf den Vater. Seine Güte und bedingungslose Vergebungsbereitschaft standen im Zentrum. Deshalb wurde der Text in: Gleichnis vom guten Vater umbenannt. 
In den letzten Jahren kommt verstärkt der ältere Sohn in den Blick und das löst Irritation und Befremden aus. 
Es ist ja erstaunlich, dass unsere spontane Sympathie beim jüngeren Sohn liegt. Er wirkt vital und unternehmungslustig, aber auch einsichtig und umkehrbereit. Dabei ist doch er der Sünder, der „Böse“, flapsig gesagt. 
Der ältere Sohn wirkt dagegen blass, mieselsüchtig und vergrämt. Er ist derjenige, der pflichtbewusst den Willen des Vaters erfüllt und sich seinen Erwartungen entsprechend verhält und deshalb als „der Gute“ angesehen wird. 
Es wirkt so, als ob der jüngere Sohn mit dem Fest, das der Vater ausrichtet, belohnt wird, während das treue, anständige Verhalten des Älteren übersehen, ignoriert und nicht wertgeschätzt wird. Und weil wir uns in der Regel mit dem älteren Sohn identifizieren, uns zu den Bemühten, und „Braven“ rechnen, löst das ein ziemliches Unbehagen aus.

Schauen wir daher noch genauer hin:
Zum Verständnis des Textes ist der Vorspann wichtig, nämlich, dass sich die Pharisäer und Schriftgelehrten darüber empören, dass Jesus den Kontakt zu Sündern und Sünderinnen sucht und zusammen mit ihnen isst. Offenbar werden sie mit der Figur des älteren Sohnes im Gleichnis adressiert. Pharisäer damals führten ein vorbildliches religiöses Leben. Es war ihnen ein echtes Anliegen, die Gebote der Thora zu halten und sich zu bemühen Gott zu gefallen. Es kam allerdings vor, dass dieses Bemühen zu Überheblichkeit und Arroganz gegenüber denen führte, die das nicht zusammenbringen konnten oder wollten.
Das Gleichnis reißt ihnen die fromme Maske vom Gesicht und zeigt, dass dieser ältere Sohn mit einer Belohnung für sein Wohlverhalten durch den Vater kalkuliert hatte. „Nie hast du mir auch nur einen Ziegenbock geschenkt“, lautet sein Vorwurf. Seine möglicherweise nicht eingestandene Erwartung durch sein Pflichtbewusstsein und seinen Gehorsam das Recht auf Belohnung zu haben, macht ihn eng und eifersüchtig. Deshalb kann er sich nicht über die Reue und Heimkehr seines jüngeren Bruders freuen. Wahrscheinlich erwartet er Tadel und Strafe für den Versager, der die Güte des Vaters mit Füßen getreten hat. Er verurteilt und verachtet ihn, so wie es die Pharisäer mit ihren Zeitgenossen gemacht haben. Sünder und Sünderinnen gehören ausgegrenzt, verurteilt und bestraft.

UND im Text steht nichts, das darauf schließen lässt, dass der Vater das Fest zur Belohnung des jüngeren Sohnes ausrichtet. Das Fest drückt einfach die unbändige Freude des Vaters darüber aus, dass sein Kind zurückgekehrt ist, einsichtig und gesund. Der Vater feiert mit vielen Menschen dieses Fest als Ausdruck seiner großen Freude und alle sollen daran teilhaben.

Damit sind wir wieder beim Vater, der im Gleichnis wohl für Gott steht. Wie also geht Gott mit den Menschen um? 
Mit den reumütigen Versagern und schuldig Gewordenen bedingungslos barmherzig und vergebend. Er beschönigt nichts, der Sohn legt sein Schuldbekenntnis ab und verlangt die Strafe der Degradierung zum Tagelöhner. Aber davor hat ihn der Vater schon liebevoll und gütig umarmt und damit wieder als seinen Sohn anerkannt. 
Mit den pharisäischen Menschentypen, die verbittert sind, weil ihr Wohlverhalten zu wenig belohnt wird, die eifersüchtig sind und eng geht Gott verständnisvoll um. Er geht auf sie zu. Er versucht sie zu gewinnen. Er drückt aus, dass ihr Wohlverhalten zu einer tiefen Verbundenheit mit ihm geführt hat. Diese große Nähe zum Vater ist der Lohn für ein Leben in Gemeinschaft mit ihm.

Es ist offensichtlich der Wunsch Gottes, des Vaters, dass alle Menschen am Fest teilnehmen. Am Fest der Liebe, der Vergebung und Barmherzigkeit, am Fest der Freude und des Lebens.
